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D moling, du weiſt der Urſprung der Staaten, oder die Naͤ-

herung der Unabhaͤnglichkeit, iſt oftein Wunder der All⸗

macht und der ſiegenden Tugend geweſen Soͤre dieſe Ge⸗

ſchichtean, und dann urtheile, ob dieſe Bemerkung auch

da eintrift.

Vor mehr als zweyhundert Jahren, da die Berbeſerung des Glaubens,

Liecht und mildere Sitten, uͤber halb Europa ausgebreitet hatte; drang dieſe

Erleuchtung, wiewol ſpaͤter, als in anderen Eidgnoͤßiſchen Staaten, auch in

die Stadt Genf; und verurſachte da, mit ſtarker Gaͤhrung, wichtige Beraͤnde⸗

rungen in der Kircheund dem Staat auf einmohl. Keine Stadt hat um der

Wahrheit willen mehr gelitten, und nur wenigen wiederfuhr das ſelteneGluͤk,

dasihrdie goͤttliche Religion uͤber alles theuer machen ſolte, an ihrer ehrwuͤr⸗

digen Handgeleitet, zu der Unabhaͤnglichkeit eines Frey ⸗Staats zu gelangen.

Wenbefant micht Schauerund Bewundrung ? wenner bemerkt, wie

dieſe einſame Stadt, mit der Gewaltthat und den Raͤnken ihres Biſchoffen und

Herren, mit der ganzen umzinglenden Macht Savoyens, das ihn unterſtuͤzte,

und dieſe beneidete Stadt ſo gerne verſchlungen haͤtte, und innert den Man—
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ren und auſſenher, mit heimlichen und offenbaren untreuen Burgeren, mital⸗

lenzugleich oft, und jedem abſonderlich zu kaͤmpfen hatte, und das faſt ohne

menſchliche Hilſe, auſſertwas die ſtandhafte Treu des Maͤchtigen aber ent⸗

fernten Bernsthate, das durch Feinde mußte zu ihnen dringen; und wer fuͤhlt

nicht? daß dieſe Treu, gegen Genf,dieſe oͤſtere wohlthaͤtige Abtrocknung der

Thraͤnen, einer bedraͤngten Stadt, der uneigennuͤtzige Eifer fuͤr Wahrheit und

Tugend, der die Naͤgelins, die Weingarten, die Grafenried beſeelten, Bern,

den Zuwachs an Macht, derbald hernach erfolget, wie durch ein Wunder der

Vorſehung zugemeſſen hahe.

Waswaren danndie Mittel, wodurch Genfalle dieſe Feinde, dieſe Hin·

terniſſen, dieſe Jahre lang daurende Noth uͤberwande? Standhaftigkeit, in

der erkannten Wahrheit und im Erdulden, Treuederredlichen Burger, und

kluge Maͤßigung, die alle Schritte abwog, und die beſte Abſicht nur nach

und nach erreichte. ———

Juͤngling wilt du Beweiſe davon, ich fuͤhre dir nur eine einzige groſſe

That an; ſiehe noch einmal auf die Vorſtelung zuruͤk, du wirſt da eine ganze

Raths⸗Verſammlung finden, Ernſt und Wehmuthruhet auf den Meinen der

vaͤter, und vor dieſer Verſammlungſtehet eine kleine Schaar, aͤngſtlich ſle⸗

hender Burger, wann du dieſer Anliegen, und den Entſcheid des Rathsver⸗

nimmſt, ſo wirſt du erſtaunen.

Genfſtuhnde ſchon tief in dem Kampf denes gegen—und

mißbrauchte Gewalt, zugleich uͤbernommen; der Biſchoff, ſein Herr, ware

ſchon geflohen, und hat die Merkmaleder Untertruͤkung hinterlaſſen. Er hatte

ſchon wieder Anſtalt gemacht, mit HilfeSavoyens, wie ein Feind, in die

verrathene Stadt zu dringen, die aber Weisheit und Wachtſamkeit ihrer Fuͤh⸗

rer vereitlet hatte; als in der Naͤhe von Genf in einem demBiſchofzugehoöͤri⸗

gen Schloß Peney,ſich eine groſſe Anzahl untreuer, von Genf entwichener

oder



—— 7
oder verwieſener Burger geſammlet hatte, dieFeinde der Stadt und Anhaͤn⸗

ger ihres feindſeligen Herren waren, dieſe, aufgebracht von Savoyen und dem

Biſchoff, und aus eignem Haß und Raachgier angetrieben, fielen lange mit

grauſamer Wuth, die treuen Burger der Stadt an, wann ſie etwann vor den

Thorenerſchienen, raubten und branten umdie Stadt herum, undſchlepten

die Angefallenen, mißhandlet nach Peney hin. Daſie nun hoͤrten, daß von

ihren Verwandten „einige wegen untreu und Verraͤtherey zu Genf gefangen

waͤren, ſandten ſie, wie im Krieg oft die Nationen zu thun pflegen, einen

Botten mit dem Antrag nach Genf hin, die Gefangenen autzuwechslen. Je⸗

dermannwarerbitteret,daß die Vermeſſenen, gegen ihrem ehemaligen Vater⸗

land, einen Schritt waagen doͤrften, der nur in einem rechtmaͤßigen Krieg

begriffenen Nationen geziemet, und daßſie unſchuldige, gegen Verbrecher,

und Landes⸗Verraͤther ſetzen wollten. Indeſſen wurden die Verwandten,

Vaͤter und Bruͤder der zu Peneh eingeſchloſſenen, von demtraurigen Schick⸗

ſaal ihrer Verwandten bewegt, die Rettung ihres Lebens von den Vaͤtteren

des Staats zu erflehen; ſie kamen deßnahen vor die Verſammlung des Raths,

und ſagten; Wirwiſſen wohl, daß daskein billiger Tauſch iſt,ungerechte Ver⸗

raͤther, die mit hoͤchſtem Recht in Oberkeitlichen Banden liegen, los zu laſſen,

damit uͤbel gehaltene unſchuldige entgehen. Wir wiſſen wohl, daß dieſe Anfor⸗

derung der Frevler von Peneh,kuͤhn und vermeſſen iſt,gegen ihr Vaterland

die Forderung eines freyen Staats zu thun; Aber ſehet doch auch mit mildem

Erbarmen auf unſere naͤchſte Verwandten, auf unſere Soͤhne aufunſere Bruͤ

der, deren Leben in Gefahr iſt, wenn ihr dieſe verwegene Bitte verſaget;

Komts in Berechnung, bey der allgemeinen Noth, ein paat Feinde mehrauſſert

unſeren Mauren zu haben 2 wanntreue Burger damit zu retten ſind, und

weder in ihr Vaterland kommen. Denkeein jeder don euch theureſte Vaͤter,

wann ihr Soͤhne, Bruͤder Anverwandten da haͤttet,wie wurde euer Herz
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nicht ſchlagen, ihr Leben zu friſten ? wurdet ihr nicht wuͤnſchen, ſie aus dem

Jammerzuretten, darinn ſie ohne ihre Schuld, aus treu fuͤr das Vaterland

die meiſten ſchon lange gelidten haben, erbarmet euch ihrer, und williget in ih⸗

re Entlaſſung.

Nach langem ſcharfem denenundeinem haͤrten zwiſchen

Mitleiden und Großmuth ſiegte dieſe zuletſt, der Rath beſchloſſe das ungezie⸗

mende Anſuchen der Entwichenen auszuſchlagen, und die Bitte den ſehenden

Mitbuͤrgern zu verſagen. Manrufte ſie wieder in den Kalh, und zeigte ih⸗

nen den Entſchluß alſoan: DieStaͤrke unſerer Stadt iſt jetz, in dieſer drin⸗

genden Noth, redlich, ohne Anſehen der Perſon, und ſtandhaft zu handlen,

und nicht zu ſchonen, umeiniger unſchuldiger willen; wir koͤnnen, die, ſo wir

wegen Verbrechen gegen den Staat, eingeſezt, nicht los laſſen, ohne die

Forcht, Verraͤtherey und Untreu zu begehen, zu ſchwaͤchen, unſere Feinde

ſtaͤrker und frecherzu machen, wennſie unſere Schwaͤche kennen, daß auch die

gefahrlichſten Aufruͤhrer, um das Leben unſchuldiger Buͤrger feyl ſind. Die

Strenge der Geſetzen kan allein, Boͤswillige, innert unſeren Mauren abſchre⸗

ken, ihr Vaterland zu verrathen, und wann wir davon ablaſſen, ſo pflanzen

wir Aufruͤhrer, und Unſchuldige ſetzen wir noch mehr der Gefahr aus, zum

Austauſch ſchlimmer gefangen zu werden. Euere Anverwandten ſind in Ge⸗

ſahr, wir laͤugnen es nicht, aber waͤren ſie ſicher, wann ſie hier waͤren? Iſt

nicht der Tod fuͤrs Vaterland und Frehheit, unſer aller Schickſaal, bald alle

Tage? das befahren wir hier, von unſeren Mivergnuͤgten, das wartet auf

uns, wann wir unſerer Beduͤrfniſſe wegen, kaum auſſert die Stadt tretten,

das bringt uns eder bielleicht ſchon bereitete unvorgeſehene Anfahl der Stadt.

Derewige, der das Leben euerer Verwandten, und unſere Stadt retten kan,

vermag auch dieſe Unſchuldigen zu ſtaͤrken, daß ſie den Tod gedultig ertragen,

den Tod fuͤr Wahrheit und Vaterland; wir wollen dann ihr Grabmahl ehren,
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und ihr ahmet ihrertreue nach, mit beſſerem Schickſaal; haͤtte die Stadt ihr

unſchuldiges Blutretten koͤnnen, ſie haͤtte es gethan aber ſie kan es nicht / des⸗

wegen beruhiget euch.

Auf dieſen Schluß hin, wurde der Bott von Peney mit Unwillen

fertiget, und ein ſtrafbahrer Verbrecher, der in der Gefaͤngnuß ware, wurde

am gleichen Tag noch hingerichtet, zu zeigen, daß nichts hindere die Gerechtig⸗

keit auszuuͤben; freylich hatte eine ſolche Standhaftigkeit die Folg, daß aus

Raache, die Gefangenen zu Peney uͤbel mißhandlet, und einer wirklich zum

Todgebracht wurde, deraber mit der Gelaſſenheit eines chriſtlichen Helden ſtarb.

Juͤngling, mußte dieſeStadtnicht ſiegen ? Diein algemeiner Noth ſo viel

Entſchloſſenheit, Muth und Gerechtigkeit hatte, den Frevlern nicht nachzuge⸗

ben, und mit dem Lebenihrer beſſeren Burger, die Entlaſſung von gerechter

Straafnicht zu erkaufen. In denen Tagen, wo alles entwederzu einem gefahr⸗

lichen Aufſtand inder Stadt, oder zu dem laͤrtſten Anfahl vonauſſen gefaßt

ware, konnte da noch jemand anſtehen fuͤr das Vaterland zu ſterben 7? ware

es Grauſamkeit jemand um desallgemeinen Wohlſtands willen naͤher dem

Tod ausgeſetzt ſeyn laſſen, als faſt alle Burger in der Stadt waren ? kame

das ungewiſſe Schickſaal und ſelbſt das Leben der Burger in Betrachtung,

gegen die wichtige Pflicht, durch verdiente Straaf den Aufruhr zu hemmen, und

den Feinden zum Erſtaunen zu zeigen, daß jeder Burger von Genf, eben ſo

bereitet ſeye, ſelbſt den Tod fuͤr Freyheit und Religion zu erdulden, als ſie

die, umdieſer wichtigen Vorzugen willen, der g—anſehen annten⸗ die zu

Peneyeingeſchloſſen waren.

Freylich ware das Flehen der Anverwandtennatuͤrlich, und ein Schat⸗

ten von Rettung mußte ihnen theuer ſeyn und deßwegen mußtenſie ihre Lan⸗

desVaͤter bitten, aber dieſer ihre geheiligte Pflicht wars, nicht die Wuͤnſche

einiger Burger, nicht das zum Mittleden reizende Flehen, auch die Thraͤnen
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der ihrigen nicht, und ihr ſchuldloſes der Gefahr ausgeſetztes Leben, allein

zu beherzigen, ſonder auf das ganze, auf alle Zukunft, auf die allgemeine Noht

auf alle Mitbuͤrger zuſehen, und da ſie denen Ruh und Sicherheit nicht

geden konnten ohne dieanderen ausgeſetzt zu laſſen, ſo entſchloſſen ſie groß⸗

muͤthig, die Rettung derStadt, der Rettungeiniger Buͤrger vorzuziehen.

Juͤngling es iſt nicht alemal in der Macht derLandes⸗Vaͤter, deine

angelegenen, deine wehmuͤthigen Bitten zu erfuͤllen, ſie haben das nicht gelobt

jeden Wunſch ihrer Mitbuͤrger zu gewaͤhren, aber das haben ſie gelobt, das

iſt ihte heilige Pllicht, die ihnen werther,als ihr eigen Leben, werther als das

Gluͤck und Leben einzelner Burger ſeyn ſoll, den allgemeinen Wohlſtand, das,

wasin aller Zukunſt Stadt und Land nuͤzlich iſt, zu beobachten. Juͤngling,

muſt duoft leiden unter gerechten Befehlen, werdenichtunwillig, zoͤrne nicht,

denke nur, anderſt hat es der Wohlſtand des Vaterlands nicht vertragen,

oder iſt dein eigenGluͤck, deine eigene Beruhigung dir werther, und angele-⸗

gener als daß es allen,nund auch den Rachkommenden in Zukunſt, wohl

gehe? *

Wieſchweriſt oſt der Landes.Vaͤter Pflicht, wie hart lieget ſie ihrem Herzen

an? Mitbuͤrger! vor ſich ſehen, die um das Leben ihrer Soͤhnen, ihrer Bruͤder

bitten, und es nicht retten koͤnnen, und es verſagen muͤſſen; wie mußein mitlei⸗

diges Herz darunter leidendasſind die groſſen Pruͤfungen, denen Regenten

ausgeſetzt ſind, grauſam, und unbarmherzig zu ſcheinen, und es doch nicht zu

ſeyn, und doch nur ihre Pflichtzuthun;derHimmel bewahre dich, vor dieſem
Kampf/ aber wannduihneinſt ausſtehen muſt, ſo ertrage das Ungemach, daser dir
bereitet, ſeye in vielerAugenund Mund hartund unharmherzig, wannder ewi⸗
ge, der deinHerrkennt, dir mit innerem Beyfahl lohnt e.bekuͤmmere dich
nicht um die Sage der Welt.

  

 


